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Sräfibcnt Soubet. grau ©repfuS. Dberftl. Spicquart.

$c§ „^mfenbett" Söeltumfdjau.
3118 fëaubtbetoeis berlaS er baS ©djreiben eines
Unbeïannten, in bern ber Serrat be8 SDrebfuS
angebeutet toar. Stte Cammer befc^lo^ mit 573
gegen 2 ©timmen, bie Siebe ©abaignacS foHe in
allen 36,000 SDörfem gfranïreicbs angeflogen
werben. SDie „2lffaire" fc^ien bantU begraben
unb febe Hoffnung für ben Unglüdlicben auf

3Kelj;r al8 febeS anbere £anb ^at int ber»

gangenen 3abr Çrnnîretdj alle Slide auf ficb
aelenït burdj feinen unglüdfeligen 5Dr ebf u8»
banbel. 216er Wenn lefcteS 3a|r ber Kalenber»
ntann mit traurigen 2lu8ftcf)ten fdjlleien mutte,
fo ïann er bieSntal
berichten, bat enb»

lieb bie SSabrbeit
geftegt bat über
eine Seit b on ßüge
unb 9Ueberträc|»
tigïeit. ©ebon bat»
ten bie geinbe be8

SDrebfuê trium»
bbiert über feine
mutigen Serteibi»
get: 3ola toar ber»
urteilt unb pc»
quart im Ketïer,
unb am 7. 3uli
1898 ertlärte ber
KriegêminifierSa»
baignac in feier»
Itdjer Diebe, er unb
feine Kollegen im
SWinifierium b&t=
ten bie unumfiöfj»
Ildje ©etoitbeit er»

langt, bat ®reb»
fu8 fdjulbig fei. 3m Sann ber XeufetSinfel ; Sie 3Bo|nung beä Hauptmanns ©repfuS.
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Präsident Loubet. Frau Dreyfus. Oberstl. Picquart.

Des „Hinkenden" Weltumschau. Als Hauptbeweis verlas er das Schreiben eines
Unbekannten, in dem der Verrat des DreyfuS
angedeutet war. Die Kammer beschloß mit 573
gegen 2 Stimmen, die Rede Cavaignacs solle in
allen 36,000 Dörfern Frankreichs angeschlagen
werden. Die „Affaire" schien damit begraben
und jede Hoffnung für den Unglücklichen auf

Mehr als jedes andere Land hat im ver-
gangenen Jahr Frankreich alle Blicke auf sich

gelenkt durch seinen unglückseligen Dreyfus-
Handel. Aber wenn letztes Jahr der Kalender-
mann mit traurigen Aussichten schließen mußte,
so kann er diesmal
berichten, daß end-
lich die Wahrheit
gesiegt hat über
eine Welt von Lüge
und Niederträch-
tigkeit. Schon hat-
ten die Feinde des

Dreyfus trium-
phiert über seine
mutigen Verteidi-
ger: Zola war ver-
urteilt und Pic-
quart im Kerker,
und am 7. Juli
1898 erklärte der
Kriegsminister Ca-
vaignac in feier-
licher Rede, er und
seine Kollegen im
Ministerium hät-
ten die unumstöß-
liche Gewißheit er-
langt, daß Drey-
fuS schuldig sei. Im Bann der Teufelsinsel: Die Wohnung des Hauptmanns Dreyfus.
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Äaifer SBtUjelirt nimmt bie ©tirenfcqeugungen ber tiirfiji

ber SCeufelStnfel bernicfjtet. aber toaS gefcbab
Êinige 2Bod}en fpäter, am 30. auguft, fiartb
btr Dberfi &entp, ®hef SiachrichtenbureauS,
als enttarbter gälfd}et eben Jenes SStlefeS ber
bem KrtegSminifier, unb tags barauf fchnitt
et fid? mit bem Siaftermeffer, baS man ihm
gelaffen, ben £alS burcb. Stun gewaltige @r=

regung, bie ficb toeit über granlreid} hinauf
fortpflanzte. Unb Je|t ging'S Schlag auf Schlag,
am 4. September richtete grau ®tehfu8 bas
lefete ©efuch einer Stebifion an ben 3fufiij=
minifter, am 26. September tourbe bie Stebifton
im SJttnijterrat befcbloffen, am 29. butd} ben
KaffationSljof betätigt, unb unter einer glut
gemeiner Sefchtmpfungen unb ®obeSbtohungen
begann unb boüenbete ber obetfie ©erichtShof
unetfd}toc!en baS SBetf ber ©erentgleit. gtei
lid} nod} lange — bis jum 3"nt 1899 —
ging'S, bis enbltd} ber toadere 5ßicquart aus
bem ©efängnls etlöfi toar unb an feiner Stelle
ber Sdjutïe, ber einfi bie Unterfucpung gegen
®wpfuS geführt hatte, bu 5ßatp be (Slam,

in ©etoahrfam gebracht
tourbe, an biefer SSer»

fdjleppung War jum
guten ®etl biejtoetbeu»
tige Haltung beS SJttni»

ftexpräfibenten®upub
fdjulb, ber es mit leiner
Partei berbetben tooH»

te, bis er eS eben ba»

burd} mit beiben ber«
barb unb am 13. Sunt
1899 bem entfdjtojfe»
nen unb tÇatïrftftigen
3Balbe<ï»9iouffeau
ißla| machen mufjte.

äJlitten in biefe auf=
geregte 3^t fiel ein
anbereS erf^ütternbeS
SreigniS: àm 16. geb=

ruar 1899 fiarb ber

^räftbent ber franjô*
ftfcpett Stepublil, geli£
gaure, an einer plöfe=

Itc^en Kranfheit, per»
fönlich ein Shrenmann,
ber aber im ®repfuS»

m gelüagerroadje entgegen. hanbel eine fe^r ju
hebauernbe Sd}toäd}e

gezeigt hat; fein Stadjfolger, ©mil ßoubet,
bisher $räfibent beS Senates, hat feit^er be*

totefen, bafj er Stecht unb ©erechtigïeit mit
allem Stadjbrucï fchüfcen toiH. Unter feiner ißrä*
fibentfehaft tonnte enblich in ber Sturmnacht
beS 30. Sunt 1899 ber unglüctliche ®repfuS
fein Saterlanb toieber betreten unb baS ergtei«
fenbe SBieberfehen mit feiner grau feiern, bie
5 3abre lang mit unerfcbütterlicher Hoffnung
unb ®reue für ihn gelämpft hatte, gn bem

augenhltd, too toir bieS fchreihen, fleht ber
leite 5ßroje| bor bem Kriegsgericht in StenneS
unmittelbar bebor, ber bem Stecht &um Sieg
unb granlteldj enblich toieber jur Stühe ber*
helfen foH.

3« feinet auswärtigen ißolitil hatte
gtantreich nidht fonberlich ®lüd. 3» ehemaligen
deiche bes SJtahbi hatte ber franjöflfche Korn»
manbant SJtarchanb 2)tiene gemalt, ftd} beS

Meinen, aber toichtigen $ta|eä gafchoba am
SBetfjen Stil ju bemächtigen ; ba trat aber ber
englifdje ßötoe, ber bort bas alleinige Sagbrecht

Kaiser Wilhelm nimmt die Ehrenbezeugungen der türkis«

der Teufelsinsel vernichtet. Aber was geschah?
Einige Wochen später, am 30. August, stand
der Oberst Henry, Chef des Nachrichtenbureaus,
als entlarvter Fälscher eben jenes Briefes vor
dem Kriegsminister, und tags darauf schnitt
er sich mit dem Rasiermesser, das man ihm
gelassen, den Hals durch. Nun gewaltige Er-
regung, die sich weit über Frankreich hinaus
fortpflanzte. Und jetzt ging's Schlag auf Schlag.
Am 4. September richtete Frau Dreyfus das
letzte Gesuch einer Revision an den Justiz-
minister, am 26. September wurde die Revision
im Ministerrat beschlossen, am 29. durch den
Kassationshof bestätigt, und unter einer Flut
gemeiner Beschimpfungen und Todesdrohungen
begann und vollendete der oberste Gerichtshof
unerschrocken das Werk der Gerechtigkeit. Frei
lich noch lange — bis zum Juni 1899 —
ging's, bis endlich der wackere Picquart aus
dem Gefängnis erlöst war und an seiner Stelle
der Schurke, der einst die Untersuchung gegen
Dveysus geführt hatte, du Path de Clam,

in Gewahrsam gebracht
wurde. An dieser Ver-
schleppung war zum
guten Teil diezweideu-
tige Haltung deS Mini-
sterpräfidentenDupuy
schuld, der es mit keiner
Partei verderben woll-
te, bis er es eben da-
durch mit beiden ver-
darb und am 13. Juni
1399 dem entschlösse-

nen und thatkräftigen
Waldeck-Rousseau
Platz machen mußte.

Mitten in diese aus-
geregte Zeit fiel ein
anderes erschütterndes
Ereignis: Am 16. Feb-
ruar 1399 starb der
Präsident der franzö-
fischen Republik, Felix
Faure, an einer plötz-
ltchen Krankheit, per-
sönlich ein Ehrenmann,
der aber im Dreyfus-

m Zeltlagerwache entgegen. Handel eine sehr zu
bedauernde Schwäche

gezeigt hat-, sein Nachfolger, Emil Loubet,
bisher Präsident des Senates, hat seither be-
wiesen, daß er Recht und Gerechtigkeit mit
allem Nachdruck schützen will. Unter seiner Prä-
sidentschaft konnte endlich in der Sturmnacht
des 30. Juni 1399 der unglückliche Dreyfus
sein Vaterland wieder betreten und das ergrei-
sende Wiedersehen mit seiner Frau feiern, die
5 Jahre lang mit unerschütterlicher Hoffnung
und Treue für ihn gekämpft hatte. In dem

Augenblick, wo wir dies schreiben, steht der
letzte Prozeß vor dem Kriegsgericht in Rennes
unmittelbar bevor, der dem Recht zum Sieg
und Frankreich endlich wieder zur Ruhe ver-
helfen soll.

In seiner auswärtigen Politik hatte
Frankreich nicht sonderlich Glück. Im ehemaligen
Reiche des Mahdi hatte der französische Kom-
mandant Marchand Miene gemacht, sich des

kleinen, aber wichtigen Platzes Faschoda am
Weißen Nil zu bemächtigen; da trat aber der
englische Löwe, der dort das alleinige Jagdrecht



ßeanfyrudjt, ïnurrenb
bajtoifcben unb gfranf*
reich muffte bie Seute
fahren laffen.

2)anun auch ber 3ar
trofc beë Sfinbniffeë oom
legten 3ab* butcbauë
nidjt 3Jitene macht, feine
Ranonen gegen ®eutfcb*
lanb &u rieten, ift eë

nic^t ju Oertounbern,
toenn ba unb bort in
SÇtanïreldj bernünftige
«eute raten, b er unfruct)t=
baren getnbfdjaft ge=

genüber bent „ßrbfeinb"
ein Snbe *u matten.

5Daë 2>eutfcf)c SReicb

bat ein guteë 3ab* hinter
fleh. $aë geräufcbboUjte
unb toobl aud) folgen*
fdjtoerfie ©retgnië toar
bie gtanjboHe Steife beë

Raiferë nacb Serufalent,
too er am 31. Dltober
1898 bie neue @rlöfer=
lircbe einteerte. 2)er
§auf)tjtoe<I tear aber baë
SBûnbnië mit bem ©ul*
tan, ein ©rfolg, ber bie
beiläufig 30 Millionen
SDtarl toobl toert mar,
bie biefer ©pajiergang
gelofiet bat. 3m böcb*
jten ©rabe abfioften b

toar freilich bie betfön*
liebe greunblicbïeit, mit
bet ber Raifer babei ßaifer S£BÜI)etm BefudE)t bie Dmer=3Jiofd)ee in Serufalem.
bem gefrönten ßb^tfien*
febläebter begegnet iji. SBeniger ©rfolg batte
ber Raifer im Steigt felber: feine ,,3ucbtbauë=
borlage" gegen bie ©tretïë tourbe Oom Stei^ë*
tag ïurjerbanb unter ben ïifcb getoifebt, unb
auch in feinem Streit mit bem @rafen=Stegenten
bon Stype bat er fieb leine Sorbeeren gebolt.
dagegen ifi eë feinem tüchtigen ©taatëfelretâr
beë 2luëtoârttgen, bem nunmehrigen ©rafen
b. Süloto, gelungen, ein toicbtigeë ©tüdeben
ßbtna, bie Sucht bon Riautfcbou, für 5Deutfcb=
lanb ju getoinnen unb einen brobenben ©treit
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mit ßnglanb unb Storbamerila toegen ber
5Cb^t>nfolge auf ber 3rtfel Samoa bureb Rlugbeit
unb gejiigleit ju bermeiben. ßnblicb bat SDeutfdj*
lanb auë ber traurigen fpantfeben ßrbfebaft
jtoei 3af«lflïwbbe«/ Me Rarolinen unb bie
Marianne, ertoorben.

3n CjicrreidjîUngarit bat Raifer granj
3ofef)b lefeteô 3abr einen entfefclicben Schlag
erlitten, inbem am 10. ©ebtember bie eble,
alë SBobltbäterin belannte Raifertn ßlifabetb
in ber Stäbe beë §oteI Seautioage in ©enf

beansprucht, knurrend
dazwischen und Frank-
reich mußte die Beute
fahren lassen.

Da nun auch der Zar
trotz des Bündnisses vom
letzten Jahr durchaus
nicht Miene macht, seine
Kanonen gegen Deutsch-
land zu richten, ist eS

nicht zu verwundern,
wenn da und dort in
Frankreich vernünftige
Leute raten, der unfru cht-
baren Feindschaft ge-
genüber dem „Erbfeind"
à Ende zu machen.

DaS Deutsche Reich
hat ein gutes Jahr hinter
sich. Das geräuschvollste
und wohl auch folgen-
schwerste Ereignis war
die glanzvolle Reise des

Kaisers nach Jerusalem,
wo er am 31. Oktober
1898 die neue Erlöser-
kirche einweihte. Der
Hauptzweck war aber das
Bündnis mit dem Sul-
tan, ein Erfolg, der die
beiläufig 30 Millionen
Mark wohl wert war,
die dieser Spaziergang
gekostet hat. Im höch-
sten Grade abstoßend
war freilich die persön-
liche Freundlichkeit, mit
der der Kaiser dabei Kaiser Wilhelm besucht die Omer-Moschee in Jerusalem,
dem gekrönten Christen-
schlächter begegnet ist. Weniger Erfolg hatte
der Kaiser im Reich selber: seine „Zuchthaus-
Vorlage" gegen die Streiks wurde vom Reichs-
tag kurzerhand unter den Tisch gewischt, und
auch in seinem Streit mit dem Grafen-Regenten
von Lippe hat er sich keine Lorbeeren geholt.
Dagegm ist eS seinem tüchtigen Staatssekretär
des Auswärtigen, dem nunmehrigen Grafen
v. Bülow, gelungen, ein wichtiges Stückchen
China, die Bucht von Kiautschou, für Deutsch-
land zu gewinnen und einen drohenden Streit
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mit England und Nordamerika wegen der
Thronfolge auf der Insel Samoa durch Klugheit
und Festigkeit zu vermeiden. Endlich hat Deutsch-
land aus der traurigen spanischen Erbschaft
zwei Inselgruppen, die Karolinen und die
Marianne, erworben.

In Österreich-Ungarn hat Kaiser Franz
Joseph letztes Jahr einen entsetzlichen Schlag
erlitten, indem am 10. September die edle,
als Wohlthäterin bekannte Kaiserin Elisabeth
in der Nähe des Hotel Beamivage in Gens



2XbmiraI Seroera. Äaiferin ©lifabetlj. Dr. SJÎiitter, SBien.

unter bem 5Dotd^ eines rudjlofen italtenifchen
Nnardjifien, ßuigi Sucdjeni, berbluten mußte,
©er ©djmerj unb bie ©ittrüfiung barüber, baß
ber Ntorbbube unfern ©chwetjerboben mit fetner
©hat gefchänbet hat, ift in ber großartigen
Kunbgebung beS ©enferbolleS bom 12. ©eptem*
ber ju ©age getreten. — Sluch fonft ^>at ber
Kaifer fein 50jährigeS Negierungsjubiläum am
2. ©ejember mit fdjweren ©orgen begeben
rnüffen, ba ber Kants f ber Nationalitäten,
borab ber ©frechen unb ber ©eutfchen, unber»
minbert fortbauert unb enblich ben Seftanb beS

Neides felbfl &u gefährben brobt. 3« bebauern
ift babel, baß ber Kaiier, burch 50jährige ©r=

fahrung unbelebt, bie freche unb fanatifc&e
©fchechenpartei bei jeber Gelegenheit begönftigt.

©rhebenber als baS öbe ©ejänt ber karteten
toat ber helbcnmütige ©ob beS Jungen ^Scibat-
bocenten Dr. SMUer in SBien, ber unter eigener
SebenSgefahr baS SBefen ber aftatifchen $efi
ftubierte unb als Opfer ber Sßtjfenfchaft bem
furchtbaren geinb erlag, ben er jur Nettung
unjäbliger NUtmenfchen hatte betämpfen wollen.

©benfo unetfreulich Waren bie Sufidnbe in
Statten, biefem bon ber Natur fo reidj be*

fdjenïten Sanb, bas aber burch bie SNißwirt*
fdhaft ber Negierung in unfäglidjteS ßlenb
gefunlen ift. 3ln mehr als 20 Orten erhoben
fleh bie hungernben NoltSmaffen, am brohenb*
ften in Ntailanb; bann fnaüten jeweilen bie
©djüffe ber Negierungstruppen, bie ißoltjei ber*
Saftete bie „NäbelSführer" — unb baS Noll
bungerte weiter. Solchen 3«ftänben gegenüber

war ber Nnarchiftenlongreß in Nom ein Wahrer
jjjohn; nicht butch baS ©efchwäfc ber ©iplomaten,
fonbern burch ernfte, opferwillige Neformarbett
werben ©lenb unb Nerbredjen Wtrlfam belämpft.

©er ©roßmachtbünlel hat Italien and} in
biefem Fahre nur Nieberlagen gebracht. IIS
eS in ©hin« aud) feine portion haben wollte
wie Nußlanb, ©nglanb unb ©eutfdjlanb, ba
fing bie chlneflfdhe Negierung unerwarteterweife
an, mit bem ©äbel ju raffeln, ber ttalienifdje
©efanbte mußte fleh jurüdjiehen, unb barüber
ift fogar baS Kabinett N<:Eou£ geftolpert. ©benfo
fiel burch ben ©eilangSoertrag jwifdjen ©ng«
lanb unb ffranlrelch — nadh bem Fafdjoba»
hanbel — bas ^interlanb »on ©ripolis, auf
baS Italien fchon lange fehnfüchttg feine Slide
gerichtet, an Frartlreich.

©nglanb ift im »ergangenen 3ahr eine
glänjenbe äöaffenthat gelungen, inbem ©eneral
Kitchener SJtttte September ben Nachfolger beS

Ntahbi, Nbbuttahi, famt feinen langrödigen
©erwifdjen (Ntöndjen) in ber ©flacht bei
Omburman aufs §aupt gefchlagen unb bamlt
ein Sanb, in bem bis Jefct ein finjierer unb
graufamer Fanatismus geherrfdjt, für bie Kultur
gewonnen hat. ffiurch biefen entfeheibenben ©ieg
ijt enblich ber langjährige Kampf im ©uban
beenbigt, als beffen ebelfieS Opfer ber wadete
©orbon im Fahre 1885 hat fierben müffen.
3Jtit ben Franjofen, bie ihm hier ins ©eljiege
tarnen, ift, wie wir gefehen haben, ©nglanb
leicht fertig geworben; um fo jäher erwiefen
{ich bagegen bie Nuffen in Oftafien.

Admiral Cervera. Kaiserin Elisabeth. Dr. Müller, Wien.

unter dem Dolch eines ruchlosen italienischen
Anarchisten, Luigi Luccheni, verbluten mußte.
Der Schmerz und die Entrüstung darüber, daß
der Mordbube unsern Schwetzerboden mit seiner
That geschändet hat, ist in der großartigen
Kundgebung des Genfervolkes vom 12. Septem-
ber zu Tage getreten. — Auch sonst hat der
Kaiser sein SOjähriges Regierungsjubiläum am
2. Dezember mit schweren Sorgen begehen
müssen, da der Kampf der Nationalitäten,
vorab der Tschechen und der Deutschen, unver-
mindert fortdauert und endlich den Bestand des
Reiches selbst zu gefährden droht. Zu bedauern
ist dabei, daß der Kaiser, durch 50jährige Er-
fahrung unbelehrt, die freche und fanatische
Tschechenpartei bei jeder Gelegenheit begünstigt.

Erhebender als das öde Gezänk der Parteien
war der heldenmütige Tod des jungen Privat-
docmten Dr. Müller in Wien, der unter eigener
Lebensgefahr daS Wesen der asiatischen Pest
studierte und als Opfer der Wissenschaft dem
furchtbaren Feind erlag, den er zur Rettung
unzähliger Mitmenschen hatte bekämpfen wollen.

Ebenso unerfreulich waren die Zustände in
Italien, diesem von der Natur so reich be-

schenkten Land, das aber durch die Mißwirt-
fchaft der Regierung in unsägliches Elend
gesunken ist. An mehr als 20 Orten erhoben
sich die hungernden Volksmassen, am drohend-
sten in Mailand; dann knallten jeweilen die
Schüsse der Regierungstruppen, die Polizei ver-
haftete die „Rädelsführer" — und das Volk
hungerte weiter. Solchen Zuständen gegenüber

war der Anarchistenkongreß in Rom ein wahrer
Hohn; nicht durch das Geschwätz der Diplomaten,
sondern durch ernste, opferwillige Reformarbett
werden Elend und Verbrechen wirksam bekämpft.

Der Großmachtdünkel hat Italien auch in
diesem Jahre nur Niederlagen gebracht. AIS
es in China auch seine Portion haben wollte
wie Rußland, England und Deutschland, da
fing die chinesische Regierung unerwarteterweise
an, mit dem Säbel zu rasseln, der italienische
Gesandte mußte sich zurückziehen, und darüber
ist sogar das Kabinett Pelloux gestolpert. Ebenso
fiel durch den Teilungsvertrag zwischen Eng-
land und Frankreich — nach dem Faschoda-
Handel — das Hinterland von Tripolis, auf
das Italien schon lange sehnsüchtig seine Blicke
gerichtet, an Frankreich.

England ist im vergangenen Jahr eine
glänzende Waffenthat gelungen, indem General
Kitchener Mitte September den Nachfolger des

Mahdi, Abdullahi, samt seinen langröckigen
Derwischen (Mönchen) in der Schlacht bei
Omdurman aufs Haupt geschlagen und damit
ein Land, in dem bis jetzt ein finsterer und
grausamer Fanatismus geherrscht, für die Kultur
gewonnen hat. Durch diesen entscheidenden Sieg
ist endlich der langjährige Kampf im Sudan
beendigt, als dessen edelstes Opfer der wackere
Gordon im Jahre 1835 hat sterben müssen.
Mit den Franzosen, die ihm hier ins Gehege
kamen, ist, wie wir gesehen haben, England
leicht fertig geworden; um so zäher erwiesen
sich dagegen die Russen in O st asien.



Äatfer con ®f)ina. fiaiferin»2Bitroe »on ©tiina. Sflajitno ©omej.

§ier Çat ßdj ein intereffanter Kampf ent»

fponnen, bet zunädjft — baS tji für unfere
3eit bezetdjnenb — mit ©tfenbaîmen auëgefoch»
ten tombe. SDie ©nglänber Wollten nâmlidj bon
®lent|in aus eine SBahn nadj bem Wichtigen
ßafenplafc SUutfchtoang bauen. Slun fatten fid&

abet bie Stuffen ïurz borher biefeS VlafceS
bemächtigt unb bettoten einfach bie §?ortfe|ung
beS VaueS auf ihtem ©ebiet, gto« toutbe bet
brchenbe Krieg für einmal noch bermieben burdj
einen XetlungSbertrag, nach toelchem Stußlanb
in bet SJlanbfdjurei, ©nglanb im ©ebiet beS

gangtfefiang feine ©ifenbahnen bauen baxf.
abet getoitterfchtoül ift'S bort hinten geblieben
unb beStoegen fehen fich bie ©ng'änbet gegen-
toärtig fehnffichtig nadj einem Vünbnls mit
bem mächtigen ®eutfdjlanb um.

SBähtenb fo im Dfien unb SEBeften bie Völfer
fich brohenb gegenüberftanben unb man fich
auf allen Seiten mit fieberhafter ©efdjäfttgteit
rüftete für ben geforsteten „großen Krieg",
ertönte plößlich am 24. auguft 1898 bon
SRufjtanb her au S bem 3Kunbe beS jugenblicben
garen ber Stuf nach bem grteben. Viele jubet
ten über bie Votfdjaft, anbete zudten ungläubig
bie aSfeln, unb bie ©chlauefien meinten, es

ftede hinter bem Stuf nach abrüftung eine heim»
lidje Sift Siußlanbs, baS am ©nbe feiner Kräfte
angelangt fei. ©o biel Ift aber ftdjer, baß man
heutzutage ben Krieg als eine furchtbar ernfie
©adje auffaßt unb fich hüten toirb, ihn leid}*»
finnig heraufzubefchtoören, toie bas noch bor 100

Sahren möglich toar. Unb toenn audj ber glän»
Zenbe Kongreß, ber fett bem SJtai 1899 im öaag,
ber freundlichen Stefibenj ber Stieberlanbe, berfam»
melt ift, nichts ©roßeS zu SCage förbert, fo ift'S bodj
ein erfter bebeutfamer ©djritt auf bem guten SBege.

5Der Stuhm beS „griebenSjaren" hat aber
eine merltoürbige ^Beleuchtung erhalten burdj
feinen nichtStoürblgen Verfuch, feine treuen unb
hochbegabten gtnlänber beS legten StelieS ihrer
feierlich berbürgten ©elbjiânbigïeit zu berauben,
^öffentlich toirb bem wadem Voll, baS fich
tote ein SJtann gegen bie Vergewaltigung erhob,
baS äußerjte erfpart bleiben.

außer ber ©hre, bie berühmteften Staats»
männer ©uropaS in ihrem Sanb zu beherbergen,
hatten bie aiebetlönber biegreube, bie fugenblich*
liebenStoürbige SBilhelmine bon Dranien, beren
SJtama bisher mit hausmütterlicher Sireue regiert
hatte, als ihre Königin begrüßen zu bürfen.

Sßeniger anmutig ging es bermetlen im Stadj»
barlanbe Voigten zu, wo toegen eines abfcheulich
ungerechten SBahlgefcfceS im 3uli 1899 eine förm»
liehe Stebolutton gegen bie ïïeriïale Slegierung
losbrach, bie nur burch fchleunigeS Nachgeben
feitens ber Sîegierung bcfchtoichttgt werben tonnte.

auf ben großartigen ©rfolg bcS bergan»
genen 3ahrcS bürfen bie Vereinigten Staaten
Zurüdbtiden. 3m gtieben bon fßaris bom
10. ®ezember 1898 mußten ihnen bie belegten
©panier ©uba, gîortorico unb bie ^p^ilipfoitten
mit ihren Sleöentnfetn ausliefern, im ganzen
ein ©ebiet, baS etwas mehr als lOmal fo
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^ Hier hat sich ein interessanter Kampf ent-
spönnen, der zunächst — das ist für unsere
Zeit bezeichnend — mit Eisenbahnen ausgefoch-
ten wurde. Die Engländer wollten nämlich von
Tientsin aus eine Bahn nach dem wichtigen
Hafenplatz Niutschwang bauen. Nun hatten sich

aber die Russen kurz vorher dieses Platzes
bemächtigt und verboten einfach die Fortsetzung
des Baues auf ihrem Gebiet. Zwar wurde der
drohende Krieg für einmal noch vermieden durch
einen Teilungsvertrag, nach welchem Rußland
in der Mandschurei, England im Gebiet des

Nangtsekiang seine Eisenbahnen bauen darf.
Aber gewitterschwül ist's dort hinten geblieben
und deswegen sehen sich die Engländer gegen-
wärtig sehnsüchtig nach einem Bündnis mit
dem mächtigen Deutschland um.

Während so im Osten und Westen die Völker
sich drohend gegenüberstanden und man sich

auf allen Seiten mit fieberhafter Geschäftigkeit
rüstete für den gefürchtetm „großen Krieg",
ertönte plötzlich am 24. August 1398 von
Rußland her aus dem Munde des jugendlichen
Zaren der Ruf nach dem Frieden. Viele jubel-
ten über die Botschaft, Andere zuckten ungläubig
die Achseln, und die Schlauesten meinten, es

stecke hinter dem Ruf nach Abrüstung eine heim-
liche List Rußlands, das am Ende seiner Kräfte
angelangt sei. So viel ist aber sicher, daß man
heutzutage den Krieg als eine furchtbar ernste
Sache auffaßt und sich hüten wird, ihn leicht-
finnig heraufzubeschwören, wie das noch vor 100

Jahren möglich war. Und wenn auch der glän-
zende Kongreß, der seit dem Mai 1899 im Haag,
der freundlichen Residenz der Niederlande, versam-
melt ist, nichts Großes zu Tage fördert, so ist's doch
ein erster bedeutsamer Schritt auf dem guten Wege.

Der Ruhm des „Friedenszaren" hat aber
eine merkwürdige Beleuchtung erhalten durch
seinen nichtkwürdigen Versuch, seine treuen und
hochbegabten Finländer des letzten Restes ihrer
feierlich verbürgten Selbständigkeit zu berauben.
Hoffentlich wird dem wackern Volk, das sich

wie ein Mann gegen die Vergewaltigung erhob,
das Äußerste erspart bleiben.

Außer der Ehre, die berühmtesten Staats-
männer Europas in ihrem Land zu beherbergen,
hatten die Niederländer die Freude, die jugendlich-
liebenswürdige Wilhelmine von Oranien, deren
Mama bisher mit hausmütterlicher Treue regiert
hatte, als ihre Königin begrüßen zu dürfen.

Weniger anmutig ging es derweilen im Nach-
barlande Belgien zu, wo wegen eines abscheulich
ungerechten Wahlgesetzes im Juli 189S eine förm-
liche Revolution gegen die klerikale Regierung
losbrach, die nur durch schleuniges Nachgeben
seitens der Regierung beschwichtigt werden konnte.

Auf den großartigsten Erfolg des vergan-
genen Jahres dürfen die Vereinigten Staaten
zurückblicken. Im Frieden von Paris vom
10. Dezember 1893 mußten ihnen die besiegten
Spanier Cuba, Portorico und die Philippinen
mit ihren Nebeninseln ausliefern, im ganzen
ein Gebiet, das etwas mehr als 10mal so
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Smitio aiguinulbo.

groß ifi tote unfere ©cbtoeij. greilich haben bte
burcb i^rcn leisten ©leg übermütig getoorbenen
Stmeritaner babei bie ^Rechnung oljme bie tabfern
Sbflibblnrr "«& ihren jungen, energifcben
gürtet Slgutnalbo gemacht. ®er ertlärte
im gebruar 1899 ben Einbringungen frifdjtoeg
ben Krieg unb bat ibnen feitber fo tücbtig &u»
gefefct, baß eine fïarïe Partei in Sorbameriîa
ben Ebrgetj bertoünfcbt, ber bas Sanb in folcße
fatale überfeeifdje Abenteuer getrieben bat.

3n ©banien bat feit ber fRieberlage bas
Elenb in erfcbrecïenber SBeife überbanb genom»
men. Ehtjig in Katalonien ftnb lentes 3abr
30,000 Seute ber öffentlichen SBobltbütigleit
jur Safl gefallen, föanb mit biefem
Elenb ging — fdjon toäbrenb beS Krieges —
eine Seicbtfertigleit unb ©enußfucbt, bie bas
©chidfal beS unglüdticben SanbeS leiber als
ein jum Seil berbtenteS erfcbeinen laffen.

ahtgejtdjts folcber 3aftänbe fdjeint unfere
©djtoeiî baä reine fparabieS 31t fein, toietoobl
aucb ba bafür geforgt ifi, baß bie Säume nidjt
in ben öirnmel toacbfen. 3tuf bem ©eblet ber
Eentralifation baben toir einen neuen bebeut»

famen gortfcßriit ju bezeichnen: bie Serein»
beitltcbung beS Eibil» unb beS ©trafcedjts, bie
am 13. Sobember 1893 bom ©cbtoeijerboU mit
großer -üRebrbeit gutgeheißen toorben ifi. 2ïuch
an gefien mannigfacher 2trt bat'S uns natür»
lieh nicht gefehlt. SBir ermähnen nur bie feier»
liebe Eintoeihung beS ÖanbeSmufeumS in 3ßrich
am 24. unb 25. guni 1898, bie EcinnerungS»
feier ber SBahl SernS jur SunbeSfiabt am
27. DItober, bie mit einer im toaljrjien ©inne
beS äßorteS glanjboüen gttumination begangen
tourbe, unb enblicÇ bas bom fdjönflett SBetter
begünstigte großartige elbgenöffifche ©ängerfefi
in Sern bom 8. bis 10. 3uli 1899.

ßeiber blieben uns auch erfchütternbe Un»
glüdSfäHe nicht erfpart. Um Gitternacht jtoi»
fchen bem 27. unb 28. SDejember 1898 fiürjte
unter bonneräbnlicbem Krachen ein Seil beS

2Ronte fRoffo oberhalb äirolo ju Sbal unb be»

grub unter feinem ©hutte.eine größere Slnjahl
bon Seimtoefen unb leibet auch brei 3Renfchen.
3n frifcher Erinnerung ifi noch bas f<htertliche
Eifenbahnunglücl in Sarau, bem ebenfalls jtoei
äRenfdjenleben sum Dbfer fielen. — Son ben
bebeutenben fchweijerifchen Soten beS 3ahte8
nennen toir ben um unfer SBeljr» unb Eifen«
bahntoefen ho^berbienten alt SunbeSrat SDBelti,

gefiorben ben 24. gebruar 1899, ben als Partei»
führet berborragenben Seffiner alt Staatsrat
fRefpini, gefiorben ben 10. 2tyrtl 1899, ben

genialen, bielgebriefenen unb angefeinbeten
„Eifenbabnlöttig" <3uber»3eHer, gefiorben ben
3. Sbtil 1899, unb ben ehrwürbigen, mit Stecht
bodjangefebenen legten SntifieS bon 3öri<h,
Dr. ®eorg ginSler, gefiorben ben 1. 2tyril 1899.

5Damit haben toir für bieSmal genug ball»
tiflert unb legen nun gern bie gebet aus ber
&anb. fRacb all bem SGßanbern burdh 3«it unb
Sänber lehrt toobl jeber gern toieber in fein
ftitteS Seim iurürt. Sßenn'S ba gut auSfieht,
fo toirb auch baS Saterlanb nicht *u turj tom»
men. 3)enn ber alte SeremiaS ©otthelf hat
noch immer recht, toenn et fagt: „3m Saufe
muß beginnen, was leuchten foU im Saterlanb."

Emilio Aguinaldo.

groß ist wie unsere Schweiz. Freilich haben die
durch ihren leichten Sieg übermütig gewordenen
Amerikaner dabei die Rechnung ohne die tapfern
Philippiner und ihren jungen, energischen
Führer Aguinaldo gemacht. Der erklärte
im Februar 1399 den Eindringlingen frischweg
den Krieg und hat ihnen seither so tüchtig zu-
gesetzt, daß eine starke Partei in Nordamerika
den Ehrgeiz verwünscht, der das Land in solche
fatale überseeische Abenteuer getrieben hat.

In Spanien hat seit der Niederlage daS
Elend in erschreckender Weise überHand genom-
men. Einzig in Katalonien sind letztes Jahr
30,000 Leute der öffentlichen Wohlthätigkeit
zur Last gefallen. Hand in Hand mit diesem
Elend ging — schon während des Krieges —
eine Leichtfertigkeit und Genußsucht, die das
Schicksal des unglücklichen Landes leider als
ein zum Teil verdientes erscheinen lassen.

Angesichts solcher Zustände scheint unsere
Schweiz das reine Paradies zu sein, wiewohl
auch da dafür gesorgt ist, daß die Bäume nicht
in dm Himmel wachsen. Auf dem Gebiet der
Centralisation haben wir einen neuen bedeut-
samen Fortschritt zu verzeichnen: die Verein-
heitlichung des Civil- und des Strafrechts, die
am 13. November 1893 vom Schweizervolk mit
großer Mehrheit gutgeheißen worden ist. Auch
an Festen mannigfacher Art Hat'S uns natür-
lich nicht gefehlt. Wir erwähnen nur die feier-
liche Einweihung des Landesmuseums in Zürich
am 34. und 25. Juni 1393, die EcinnerungS-
feier der Wahl Berns zur Bundesstadt am
27. Oktober, die mit einer im wahrsten Sinne
des Wortes glanzvollen Illumination begangen
wurde, und endlich das vom schönsten Wetter
begünstigte großartige eidgenössische Sängerfest
in Bern vom 3. bis 10. Juli 1399.

Leider blieben uns auch erschütternde Un-
glücksfälle nicht erspart. Um Mitternacht zwi-
schen dem 27. und 23. Dezember 1898 stürzte
unter donnerähnlichem Krachen ein Teil des
Monte Rosso oberhalb Airolo zu Thal und be-

grub unter seinem Schütte eine größere Anzahl
von Heimwesen und leider auch drei Menschen.

In frischer Erinnerung ist noch das schreckliche

Eisenbahnunglück in Aarau, dem ebenfalls zwei
Menschenleben zum Opfer fielen. — Von den
bedeutenden schweizerischen Toten des JahreS
nennen wir den um unser Wehr- und Eisen-
bahnwesen hochverdienten alt Bundesrat Welti,
gestorben den 24. Februar 1899, den als Partei-
führer hervorragenden Tesstner alt Staatsrat
Respini, gestorben den 10. April 1399, den

genialen, vielgepriesenen und angefeindeten
„Eisenbahnkönig" Guyer-Zeller, gestorben den
3. April 1399, und den ehrwürdigen, mit Recht
hochangesehenen letzten Antistes von Zürich,
Dr. Georg FinSler, gestorben dm 1. April 1399.

Damit haben wir für diesmal genug poli-
tifiert und legen nun gern die Feder aus der
Hand. Nach all dem Wandern durch Zeit und
Länder kehrt wohl jeder gern wieder in sein
stilles Heim zurück. Wenn'S da gut aussieht,
so wird auch daS Vaterland nicht zu kurz kom-
mm. Denn der alte Jeremias Gotthelf hat
noch immer recht, wenn er sagt: „Im Hause
muß beginnen, was leuchten soll im Vaterland."
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